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Susanne Graf

Haribomacht Kinder froh,
suggeriert dieWerbung.
Frau Bleisch Papini,machen
Süssigkeiten Kinder glücklich?
Nicht nur Kinder. Süssigkeiten
enthalten gewisse Stoffe, die das
Hirn veranlassen, Serotonin zu
produzieren. Das sorgt für ein
zwar kurzes, aber doch ange-
nehmes Glücksgefühl.

Welche Bedingungen
müssen aber erfüllt sein,
damitman später
von einer «glücklichen
Kindheit» spricht?
Gemäss der Entwicklungspsy-
chopathologie kann man nicht
linear erwarten, dass jemandmit
einer schwierigen familiären
Situation in der Kindheit später
ein schweres Leben habenwird.
Undwer es im Erwachsenenalter
schwer hat, muss nicht eine un-
glückliche Kindheit erlebt haben.

Welchen Einfluss hat denn die
Kindheit auf das spätere Leben?
Der finnische Psychiater Ben
Furmann schrieb das Buch «Es
ist nie zu spät, eine glückliche
Kindheit zu haben». Natürlich
gibt es Faktoren,die begünstigen,
dasswir uns gut entwickeln, aber
man kann sich später auch wei-
terentwickeln. Etwa wenn man
Gelegenheit hat, in anderen Be-
ziehungen gewisse Elemente, die
in der Kindheit fehlten, zu kom-
pensieren oder schwierige Erleb-
nisse im Nachhinein besser zu
verstehen.

Trotzdem:Was darf im Idealfall
in der Kindheit nicht fehlen?
Dass Eltern ihremKind eine ver-
lässliche Bezugsperson sind und
ihm Sicherheit vermitteln. Ge-
mäss Goethe sollten Eltern ihrem
Kind sowohl Wurzeln als auch
Flügel geben. Kinder müssen
wissen, dass sie bei ihren Eltern
einen sicheren Hafen finden.
Gleichzeitig sollen Eltern ihre
Kinder auch ein bisschen heraus-
fordern, damit sie sich selbst-
wirksam erleben können.

Wasmeinen Siemit
«selbstwirksam»?
Das Kind soll erleben, etwas ganz
alleine geschafft zu haben.Wenn
es zumBeispiel Streit mit einem
Freund hat, sollten Eltern nicht
zum Telefon greifen und versu-
chen, das Problem aus demWeg
zu räumen.Vielmehr können sie
mit dem Kind überlegen, wie es
den Konflikt beilegen kann. So
können sie unterstützen und das
Kind eine positive Erfahrung
machen lassen.

Das bedeutet für Eltern,
die Frustration des Kindes
auszuhalten.
Genau. Kinder sind glücklicher,
wenn sie nicht immer bekom-
men, was sie gerade möchten.
Wenn sie ein bisschen aushalten
und warten müssen, ist ihre
Freude später viel grösser. In
vielen Lebenssituationen wird
von Kindern erwartet, sich in
eine Gruppe oder eine Situation
einzufügen.Dies bedingtAnpas-

sungsfähigkeit und eine gewisse
Frustrationstoleranz.

Welche Rolle spielen
Regeln undVorschriften?
Menschen haben ein Bedürfnis
nach Orientierung und Kon-
trolle – das stiftet Sicherheit.
Kinder müssen wissen, was sie
erwartet. Wenn Eltern einen
konsistenten Erziehungsstil
pflegen, sodass Kinder merken,
was drinliegt und wo die Gren-
zen sind, ist das hilfreich. Im
Verlauf der Entwicklung des
Kindes sind die Eltern aber
gefordert, Regeln und Grenzen
anzupassen. Mit Jugendlichen
werden zunehmendAbmachun-
gen ausgehandelt.

Kommt es darauf an,wie eng
diese Grenzen gestecktwerden?
Stark kontrollierende Erzie-
hungsbedingungen sind nicht
förderlich für die Entwicklung
des Kindes. Es braucht ein ge-
wissesMass an Freiheit, um eine
eigenständige Identität zu ent-
wickeln. Das ist die Herausfor-
derung fürEltern:Man kann sei-
ne Erziehungsstrategie nicht von
Kind 1 auf Kind 2 übertragen. Je
besser die Eltern auf die Per-
sönlichkeit des Kindes eingehen,
desto besser entwickelt es sich.

Was,wenn nicht beide
Elternteile da sind? Können
auch andereMenschen den
«sicheren Hafen» bilden?
Es ist wichtig, dass Eltern ver-
schiedene Beziehungen fördern.

Es braucht nicht zwingend zwei
Elternteile, diese Rolle können
auchGrosseltern, eineNachbarin
oder etwa der Götti ausfüllen.

Sind Einzelkinder
unglücklicher als solche
mit Geschwistern?
Ich bin selbst ein Einzelkind.Man
weiss heute aus der Forschung,
dass Einzelkinder nicht beson-
ders schwierig und egoistisch
werden. Doch Eltern haben die
Aufgabe, vermehrt darauf zu
achten, dass sich das Kind mit
Gleichaltrigen austauschen kann.

Wiewichtig ist diematerielle
Situation, in der ein Kind
aufwächst?
Die sozioökonomische Situation
hat Einfluss auf die Gesundheit
und Belastbarkeit einer Familie
und der Kinder. Wenn Eltern
etwa sehr isoliert leben und
kaum Kontakte ausserhalb der
Familie pflegen. Oder wenn die
Verhältnisse sehr eng sind,
weil die materiellen Ressourcen
fehlen.

MachenHaustiere Kinder
glücklich?
Ja, durchaus. Haustiere bieten
Kindern dieMöglichkeit, sich sel-
ber zu regulieren. Gerade in Si-
tuationen, die es auszuhalten gilt,
in denen man nicht aktiv etwas
dagegen tun kann.Etwawenn die
Grossmutter gestorben ist.

Trägt es zumGlück eines
Kindes bei,wenn es viele

Musikinstrumente und
Sportarten austesten kann?
Ja, man spricht da vom Verstär-
keruniversum. Je mehrMöglich-
keiten wir haben, uns als kom-
petent zu erleben oder uns zu
entspannen,desto besser füruns.
Das erlebt einKind,wenn es seine
Leidenschaft entdeckt. Die Her-
ausforderung für Eltern besteht
darin, herauszufinden, ob es sich
lohnt, ein Kind zumDranbleiben
zumotivieren oder ob sie es bes-
ser in einem anderen Bereich su-
chen lassen. Die Motivation für
eine Freizeitbeschäftigung sollte
aber vom Kind ausgehen.

Wie beeinflussen
Computerspiele das
Glücksempfinden
eines Kindes?
Diese Spiele sind so aufgebaut,
dass sie relativ einfach zugäng-
lich die ErfahrungvonErfolg und
Kontrolle ermöglichen. So kön-
nen kurze Glücksmomente er-
lebt werden. Das hat Suchtpo-
tenzial. Es ist eine Frage des

Masses, ob dies noch gesund ist
und ob man sich selbst kontrol-
lieren kann. Gerade im Umgang
mit demHandywird empfohlen,
nicht zu rigide Regeln auszu-
sprechen, sondern festzulegen,
wann es nicht gebrauchtwerden
darf. Damit die Kinder lernen,
selbst einen gesunden Umgang
damit zu finden. Die Erwachse-
nen haben dabei eine wichtige
Vorbildfunktion.

Noch nie hatten Eltern
Zugang zu so vielen
Erziehungsratgebernwie heute.
Zeigt sich das in allgemein
glücklicheren Kindern?
Ich denke nicht. Gerade die neue
Strömung der bedürfnisorien-
tierten Erziehung ist eine Her-
ausforderung für sie. Sie sind
verunsichert,wie siemit eigenen
Empfindungen und Emotionen
umgehen sollen.Wenn die Gren-
zen immerweicher und unklarer
werden, ist das irritierend für
Kinder.Oftwerden sie so zu nicht
altersgerechten Entscheidungen
gezwungen.

Welchen Einfluss hat es auf
Kinder,wenn sich die Eltern
Sorgenmachen umdie
Zukunft – etwa angesichts von
Kriegen und der Klimakrise?
Die Anmeldungen bei der Er-
ziehungsberatung haben in den
letzten Jahren zugenommen.Ge-
rade Eltern, die sonst schon in
schwierigen Situationen leben,
leiden unter den Sorgen, die
Kriege und Klimakatastrophen

mit sich bringen. Ihre Kinder spü-
ren diese Belastungen, sind aber
je nach Alter nicht in der Lage,
sich zu den Themen eine Mei-
nung zu bilden oder sich breit zu
informieren. Sie sind den Stim-
mungen und Ängsten ausgelie-
fert. Das ist extrem belastend.

Wie kann Erziehungsberatung
solchen Kindern helfen?
Wir unterstützen die Eltern, in-
demwir ihnen helfen, mit ihren
Sorgen und Ängsten einen adä-
quaten Umgang zu finden und
die Kinder im Alltag zu bestär-
ken. Bei Bedarf vermitteln wir
weitere Unterstützung.Wir stär-
ken die Eltern in ihrem Erzie-
hungsauftrag und vermitteln
ihnen, wie wichtig sie für die
Kinder sind, damit sie ihre Erzie-
hungsrolle mit mehr Sicherheit
wahrnehmen können.

Können Sie den Kindern
unserer Zeit überhaupt
eine hoffnungsvolle Prognose
machen?
Ja. Einem grossen Teil der Kin-
der geht es gut.Das schreibt auch
Furmann in seinem Buch: Ein
Drittel der Kinder, die grosse Ri-
sikofaktoren hatten, entwickelt
sich bis zum 18. Lebensjahr sehr
gut. Bei den gut 30-Jährigen zeigt
sich, dass gar zwei Drittel trotz
schwieriger Kindheit ihr Leben
gut bewältigen. Es ist eindrück-
lich, wie robust Kinder sind und
wie sie allen Umständen zum
Trotz Zufriedenheit und Glücks-
momente finden.

«Es ist eindrücklich,
wie robust Kinder sind»
Glückliche Kindheit Zu streng sein schränkt ein, zu lasch macht orientierungslos:
Erziehungsberaterin Daniela Bleisch Papini erklärt, was den Nachwuchs wirklich glücklich macht.

«Kinder sind glücklicher, wenn sie nicht immer bekommen, was sie gerade möchten», sagt Daniela Bleisch Papini. Foto: Franziska Rothenbühler

Psychologin und Mutter

Daniela Bleisch Papini ist Co-
Leiterin der Abteilung Erziehungs-
beratung in der Bildungs- und
Kulturdirektion des Kantons Bern.
Die 52-Jährige ist Fachpsycholo-
gin für Kinder- und Jugendpsycho-
logie und Psychotherapie FSP und
selber Mutter von zwei Kindern
(19 und 16½ Jahre alt). (sgs)
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Eine neue Studie aus dem «Jour-
nal of Epidemiology and Com-
munity Health» belegt: Mütter,
die kurz vor oder während der
Schwangerschaft auch nur ganz
wenige Zigaretten rauchen, ris-
kieren schwerwiegende Gesund-
heitsprobleme ihrer Neugebore-
nen. Die Ergebnisse basieren auf
Daten von mehr als 12 Millionen
US-Mutter-Kind-Paaren.

Wer schwanger raucht, riskiert
Frühgeburten,niedriges Geburts-
gewicht und eingeschränktes
Wachstum im Mutterleib – auch
schon bei geringem Tabakkon-
sum. «Die Studie zeigt, dass es
eben nicht ausreicht, die Anzahl
der Zigaretten zu reduzieren»,
sagt Sabina Ulbricht, Wissen-
schaftlerin für Präventionsfor-
schungundSozialmedizin bei der
Universitätsmedizin Greifswald.

Bei Müttern, die vor der
Schwangerschaft eine bis zwei
Zigaretten pro Tag geraucht hat-
ten, lag das Risiko für schwerwie-
gende Gesundheitsprobleme der
Neugeborenen laut der aktuellen
Studie um 16 Prozent höher als
bei Kindern von Nichtraucherin-
nen.Das Risiko, dassNeugebore-
ne aufdie Intensivstationmüssen,
stieg bei ein bis zwei Zigaretten
pro Tag um 13 Prozent. Je länger
die Frauen im Verlauf der
Schwangerschaft geraucht hatten,
desto höherwardieWahrschein-
lichkeit, dass ihr Neugeborenes
mehr als ein schwerwiegendes
Gesundheitsproblem hatte.

Auch Väter in der Pflicht
Der Oberarzt Jan-Peter Sieden-
topf von derAmbulanz für Sucht-
erkrankungen und Infektionen in
der Schwangerschaft der Charité
in Berlin hebt die besonders so-
lide Datenlage der Studie hervor:
Die Studie erlaube sehrklareAus-
sagen und räume gründlich mit
den alten Annahmen auf, sagt
Siedentopf: «Ein bis zwei Ziga-
retten pro Tag sind eben doch
schlimm.» Fürdie Einordnung sei
aber auchwichtig, dass dieweni-
gen Zigaretten das Risiko für sehr
seltene Ereignisse erhöhten und
dass das nur eine kleine Anzahl
von Neugeborenen betreffe.

In Deutschland raucht etwa
eine von zehn schwangeren
Frauen. «An diesem Anteil ver-
änderte sich bisher wenig», sagt
die Wissenschaftlerin Ulbricht.
Sie sind tendenziell eher jünger,
haben ein niedrigeres Bildungs-
niveau und nehmen seltener an
pränataler Versorgung teil als
Schwangere, die nicht rauchen.
Wenn die Schwangerschaft nicht
geplant sei, werde den Frauen
zudem nach dem positiven Test
sofort geraten,von jetzt auf gleich
aufzuhören.Rauchende Schwan-
gerewürden aberoft nicht in Ent-
wöhnungskurse gehen, weil sie
sich für ihren Zigarettenkonsum
schämten. Was es nach Ansicht
der Wissenschaftlerin braucht,
sind Angebote, die sich auch an
den Partner und die Familie der
Schwangeren richten.

Den Mann mehr in den Fokus
zu nehmen, empfiehlt auch Sie-
dentopf. Von einer Wechsel-
wirkung zwischen rauchenden
Vätern und schwangeren rau-
chenden Müttern geht er aus.
Paaren mit ungewollter Kinder-
losigkeit empfiehlt er zuallererst
den Rauchstopp für den Vater.

Martin Läubli

Jede Zigarette ist
für werdende
Mütter eine zu viel
Rauchen Schon wenige
Zigaretten machen
Komplikationen für das
Baby wahrscheinlicher.

Alexandra Bröhm

Seit einigen Jahren gibt es neue
Prophylaxe-Medikamente für
Menschen, die unter Migräne
leiden. Diese Medikamente, ge-
nannt CGRP-Antikörper, zeigen
vor allem bei jenen, die schlim-
me und häufigeAttacken haben,
gute Wirkung. Doch wie oft bei
neueren Präparaten tauchen
manchmal noch unerwünschte
Wirkungen auf.

Eine neueUntersuchung zeigt
nun anhandvon zwei Fallberich-
ten eine solche bisher nicht be-
kannte Nebenwirkung. Bei zwei
Frauen kam eswährend derThe-
rapie zu einem vollständigen
Verlust der Libido:

Eine 42-jährige Patientin be-
kam wegen ihrer chronischen
Migräne den CGRP-Antikörper
Galcanezumabverschrieben.Der
Antikörper half ihr, die häufigen
Migräne-Tage zu reduzieren,
doch ein bis zwei Wochen nach
Therapiestart fiel der Frau auf,
dass ihre Libido abnahm und
schliesslich ganz verschwand.

In der Studie heisst es dazu:
«Sie verspürte keine genitale
Wärme mehr, kein Kribbeln,
keine Schwellung der Vulva und
keine vaginale Lubrikation.» Ihre
Lebensumstände hatten sich
ansonsten nicht verändert, und
sie hatte dieses vollständige
Verschwinden von Lustgefühlen
vorher noch niemals erlebt.

Ähnlich erging es der zweiten
Patientin, einer 45 Jahre alten
Frau, die ebenfalls an chroni-
scher Migräne litt und Galcane-
zumab verschrieben bekam. Die
Antikörper führten auch bei ihr
dazu, dass die Migräne zurück-
ging. Aber nach rund zwei Mo-
naten war auch ihre Libido ver-
schwunden.

Die Autoren der aktuellen
Fallberichte präsentieren eine
mögliche Erklärung fürdiese un-
erwünschte Wirkung. Das Neu-
ropeptid CGRP (Calcitonin Gene-
Related Peptide) spielt bei der
Entstehung von Migräne-Atta-
cken einewichtige Rolle. DieAn-
tikörper verhindern, dass CGRP
an seine Rezeptoren auf den
Nervenzellen andocken kann,
wasmöglicheMigräne-Attacken
verhindert oder abschwächt.

Ein Volksleiden
Neuropeptide sind Signalmole-
küle im Nervensystem und zu-
ständig für die Kommunikation
zwischenNervenzellen. Deshalb
hat CGRP im Körper auch noch
andere Funktionen. So schreiben
die Autoren, CGRP «scheint an
der Physiologie der Klitoris be-
teiligt zu sein» und würde auch
dort gefässerweiternde Funkti-
onen ausüben, genauso wie im
Penis. Zudem habe es Aufgaben
als Botenstoff in der Vagina.
Vor diesem Hintergrund lasse
sich erklären,wie die Hemmung
von CGRP im Rahmen der Mig-
räne-Therapie die sexuelle Lust
beeinträchtigen könne.

Migräne ist ein Volksleiden,
rund 10 bis 15 Prozent der Bevöl-
kerung leiden im Lauf ihres Le-
bens darunter. Umso dringender
sind gute Prophylaxe- und The-
rapieoptionen. Bis die CGRP-
Antikörper auf denMarkt kamen,
hatten Betroffene nur Prophy-
laxe-Medikamente zurAuswahl,
die eigentlich gegen andere Lei-
den entwickelt worden waren.

Dazu gehören Antidepressiva,
Betablocker oder Medikamente
gegen Epilepsie. Auch Magnesi-
um und hoch dosiertes Vitamin
B2 werden verschrieben.

«Das ist eine sehr interessante
Fallserie», sagt der Migräne-
Spezialist Christoph Schankin,
leitender Arzt an der Klinik für
Neurologie des Inselspitals in
Bern.Weil die CGRP-Antikörper
relativ neu seien,müsseman bei
breiterAnwendungmit seltenen
Nebenwirkungen rechnen.

Auch die mögliche Begrün-
dung der Studienautoren für den
Libidoverlust hält Schankin
«theoretisch» für plausibel.Auch
wenn «Libido, Sexualität und se-
xuelle Körperfunktionen» kom-
plexer seien. «CGRP-Rezeptoren
sind im ganzen Körper verteilt,
so auch in anderen autonomen
Systemen wie dem Gastrointes-
tinaltrakt.» Deshalb ist Ver-
stopfung eine weitere bereits
bekannte Nebenwirkung der
CGRP-Antikörper.

Auch die Migräne-Expertin
Susanne Wegener, leitende Ärz-
tin an der Klinik für Neurologie
des Universitätsspitals Zürich,
sieht dies ähnlich. «Theoretisch
wäre das denkbar, aber Gründe
für sexuelle Dysfunktion sind
komplex.» Hormonelle, physio-
logische und psychologische Fak-
toren würden eine Rolle spielen.

«CGRP ist auch an der Blut-
flussregulation unserer Organe
undvielen anderen Prozessen im
Körper mitbeteiligt», sagt Wege-

ner. Daher brauche es mehr For-
schung, um die Mechanismen
besser zu verstehen. Bekannt ist,
dass CGRP bei der Erweiterung
vonBlutgefässen eineRolle spielt.

Wenn sich der halbseitige
pochende Schmerz während
einerMigräne-Attacke ausbreitet,
ist häufig der Trigeminusnerv
beteiligt. Der Trigeminusnerv
hat drei Stränge, die sich auf
beiden Seiten des Kopfes bis ins
Gesicht ziehen. Was sich genau
während einer Migräne im Kör-
per abspielt, ist aber noch nicht
abschliessend geklärt.

Vermutlich gibt es eine gene-
tische Komponente, die Betrof-
fene anfälliger macht. Auslöser
einer Attacke können dann bei-
spielsweise – vor allem bei Frau-
en – hormonelle Schwankungen
sein. Aber auch Stress, Unterzu-
ckerung oderWetterumschwün-
ge werden als Trigger genannt.

Die CGRP-Antikörper sind
nicht die einzigen Medikamen-
te, die im Verdacht stehen, die
Libido in seltenen Fällen negativ
zu beeinflussen. «Auch bei den
anderen Prophylaxe-Medika-
menten wie Betablockern, Anti-
depressiva oder Antiepileptika
kann das vorkommen», sagt
Schankin.

Vermutet wird zudem eine
Dunkelziffer.Viele Patienten und
Patientinnen thematisieren die
von Medikamenten ausgelöste
Lustlosigkeit nicht. «Es ist des-
halb wichtig, dass das Fachper-
sonal die Betroffenen aktiv auf

Sexualfunktionsstörungen an-
spricht», sagt Wegener.

Schankin sieht eine weitere
mögliche Erklärung für den
Libidoverlust: Es wäre auch
denkbar, sagt der Neurologe,
dass nicht die CGRP-Antikörper,
sondern die Verbesserung der
Migräne die Libido reduziere.
«Interessanterweise haben gera-
de Patientinnenmit episodischer
Migräne eine eher höhere Libido
als Frauen ohne Migräne.»

Eine wichtige Option
Einig sind sich die Experten
darin, dass die CGRP-Antikörper
trotz möglicher Nebenwirkun-
gen für Betroffene einewichtige
Option seien. Denn Migräne
gehöre weltweit zu den «die Le-
bensqualität am meisten beein-
trächtigenden Erkrankungen».

Zugelassen sind die CGRP-An-
tikörper in der Schweiz seit 2019.
Es gibt inzwischenmehrere Pro-
dukte verschiedener Hersteller.
Doch nicht alle, die an Migräne
leiden, bekommen die teuren
Präparate. Die Vergabe ist über
die Spezialitätenliste nach stren-
gen Vorgaben geregelt. Nur wer
bereits zwei andere Prophylaxe-
Medikamentewie beispielsweise
Antidepressiva oder Betablocker
über mindestens drei Monate
erfolglos ausprobiert hat und
einMigräne-Tagebuch führt, be-
kommt die Antikörper fürmaxi-
mal 12 Monate am Stück ver-
schrieben. Das Rezept können
nur Spezialärzte ausstellen.

Migränemittel können Libido hemmen
Neue Forschungen Die CGRP-Antikörper sind für viele Betroffene eine grosse Erleichterung.
Sie sind jedoch noch nicht lange auf demMarkt. Und es tauchen bisher unbekannte Nebenwirkungen auf.

Viele Patienten
und Patientinnen
thematisieren die
vonMedikamenten
ausgelöste
Lustlosigkeit nicht.

Noch weiss man nicht genau, was im Körper passiert, wenn sich eine Migräneattacke ankündigt. Foto: Getty Images


